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djenfefjung, gefdjroeige benn im (Erkennen unb 35erbeffern fgntaktifdjer
£?ef)Ier auf einen grünen 3meig. Oesfjalb bleiben ïï3ori>, £?ormen= unb
6at)lel)re bas ïïlplja unb Omega jeglidjen Sprad)unterrid)ts. 03. <9.

Ho^male
,,£)ott i^tosifen unô H3egtpetjew unô oon ôec

=pp= (Es fei mir erlaubt, in be^ug auf bie Oefcfjriftung ber 2Beg=
roeifer eine etraas anbere Onfidjt 311 äußern als ber Oerfaffer bes Ouf»
fa^es in ^eft 9îr. 9/10.

(Es ift für meinen gefunben OJÎenfcfjenoerftanb nictjt oljne roeiteres
felbftoerftänblict), baff 03egmeifer in ber Sprache ber ©egenb, in ber
fie ftel)en, befcfjriftet raerben fallen. 3m ©egenteil, id) mage ben ke^e»
rifdjen ©ebanken 3U ciuffern, baf) fiir 03egroeifer bie Spradje bes bejeid)»
neten Ortes majfgebenb fein fällte. 3air uns Sdjroeijer ift es mel)r ober
roeniger belanglos, in roeldjer Spradje bie Ortsbegeicljnungen lauten,
benn bie meiften roerben fie in allen Sprachen kennen; id) fage: bie
meiften, roeil id) nictjt bafür bürgen möd)te, baff jeber (Eibgenoffe 3. iß.
bie frangöfifcfjen Oîamen für 05elfd)enrof)r (Rosières) unb Ourgborf (Ber-
thoud) lüiffe. 6djon biefes kleine Oeifpiel 3eigt, bajj meine Ouffaffung,
für bie '225egroeifer fei bie Sprache bes beseiteten Ortes 3U oerroenben,
nidjt fo abroegig ift. (Es gibt aber nod) einen nie! roidjtigeren ©runb
bafür. Oie Sdjmeis ift ein 3Yembenlanb ; immer metjr ©äfte kommen
im Outo su uns. ÜBenn man mit biefem Verkehrsmittel in eine unbe»
kannte ©egenb fäfjrt, fo betrügt man eine ßanbkarte. (Es ift mir aber
keine Autokarte bekannt, auf ber „Neuenbürg" für „Neuchätel" ober

„Sferten" für „Yverdon" fteljt. 2Bas niit)t es bem Outofaljrer, komme
er aus roeldjem £anb er molle, menu er nad) Yverdon mill unb bei

feiner £?at)rt burd) beutfdjfdjroeiserifdje ©ebiete überall „3ferten" lieft?
(Er ftetjt mie bas bekannte Sier am Verg.

Vei Vafel unb Sern roirb aud) ber frembfprad)ige ©aft fid) aus»
kennen, Ober fd)on bei Viel ober Bienne mage id) 3meifel 311 Ijegen,
ob jebermann barin bie gleidje Stabt oermute. 3üir ben £?at)rplan gilt
basfelbe. 3d) finbe barin kein 9îeuenburg, kein Losanna, kein Anet,
fonbern nur Neuchätel, Lausanne unb 3ns. 2Bie foil fid) ba ein

3Yember, ber uufer £anb gar nid)t kennt, suredjtfinben
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chensetzung. geschweige denn im Erkennen und Verbessern syntaktischer
Fehler auf einen grünen Zweig. Deshalb bleiben Wort-, Formen- und
Satzlehre das Alpha und Omega jeglichen Sprachunterrichts. W. H.

Nochmals

„Von Kiosken und Wegweisern unö von der Zweisprachigkeit"

-pp- Es sei mir erlaubt, in bezug auf die Beschriftung der Weg-
weiser eine etwas andere Ansicht zu äußern als der Verfasser des Auf-
satzes in Heft Nr. 9/10.

Es ist für meinen gesunden Menschenverstand nicht ohne weiteres
selbstverständlich, daß Wegweiser in der Sprache der Gegend, in der
sie stehen, beschriftet werden sollen. Im Gegenteil, ich wage den ketze-
rischen Gedanken zu äußern, daß für Wegweiser die Sprache des bezeich-
neten Ortes maßgebend sein sollte. Für uns Schweizer ist es mehr oder
weniger belanglos, in welcher Sprache die Ortsbezeichnungen lauten,
denn die meisten werden sie in allen Sprachen kennen! ich sage: die
meisten, weil ich nicht dafür bürgen möchte, daß jeder Eidgenosse z. B.
die französischen Namen für Welschenrohr (kosières) und Burgdorf (ker-
tdouch wisse. Schon dieses kleine Beispiel zeigt, daß meine Auffassung,
für die Wegweiser sei die Sprache des bezeichneten Ortes zu verwenden,
nicht so abwegig ist. Es gibt aber noch einen viel wichtigeren Grund
dafür. Die Schweiz ist ein Fremdenland; immer mehr Gäste kommen
im Auto zu uns. Wenn man mit diesem Verkehrsmittel in eine unbe-
kannte Gegend fährt, so benützt man eine Landkarte. Es ist mir aber
keine Autokarte bekannt, auf der „Neuenburg" für „weucdätel" oder

„Iferten" für „Vverüon" steht. Was nützt es dem Autofahrer, komme
er aus welchem Land er wolle, wenn er nach Vverclon will und bei

seiner Fahrt durch deutschschweizerische Gebiete überall „Iferten" liest?
Er steht wie das bekannte Tier am Berg.

Bei Basel und Bern wird auch der fremdsprachige Gast sich aus-
kennen. Aber schon bei Biel oder Vienne wage ich Zweifel zu hegen,
ob jedermann darin die gleiche Stadt vermute. Für den Fahrplan gilt
dasselbe. Ich finde darin kein Neuenburg, kein Vossnns, kein àet,
sondern nur bteucdâtel, Voussnne und Ins. Wie soll sich da ein

Fremder, der unser Land gar nicht kennt, zurechtfinden?
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5ür mid) ift besijalb bie 2$efct)riftung bcr 2Begroeifer keine Stage
ber Reinhaltung einer Sprache, fonbern lebiglid) eine Stage ber 3roeck=

mäfjigkeit. Rîan follte fich je langer je mehr auf eine 33egeid)nung

einigen, unb biefe kann m. ©. nur bie amtliche fein, b. h- in ber Sprache

bes betreffenben Ortes.

3n 3uhunft alfo nicht Bêle ober Basilea, fonbern iöafel, nicht

Reuenburg, fonbern Neuchâtel, nicht Söelleng, fonbern Bellinzona —
unb groar für bie gange 2Belt. 2Bas meinen bie guftänbigen ißehörben

git biefem Rorfdjlag?
3d) bin nad) roie oor für Rusmergung alles Rrtfremben aus einer

Spradje. Oas oorliegenbe Sterna gab aber ülnlajj, bargulegen, bah ntan

eine Sache eben and) nod) oon einer anbern Seite betrachten kann,

ohne gegen ®runbfät)e gu oerftofjen.

Rad)mort bes Schriftleiters. ©er 35orfd)lag bes ©infenbers

=pp=, auf ©3egroeifern bie Ratnen in ber amtlichen 3rorm ber begeid)=

neten Orte gu geben, miberfprid)t in ber Sat nicht beut gefunben Rîen=

fd)enoerftanb ; er oerftöfjt nur gegen ben ©runbfai) bes ©infenbers in

Rr. 9/10, bie Ramen in ber £anbesfprad)e bes Stanbortes anguführen.

©er Rorfcfjlag =pp= hätte ben Vorteil, bah ein Ort immer mit bemfelben

Ramen erfdjiene, „Neuchâtel" alfo aud) in ber beutfdjen, „93afel" auch

in ber roelfdjen Schmeig. Rber ob in ^runtrut ein folctjer ÎBegroeifer

länger als eine eingige Rad)t flehen bliebe? Ob bie "23ef)örben oon £?rei=

bürg unb Reuenburg es magen könnten, „'Sern" ohne bas ftumme unb

bod) fo berebte =e gu fdjrciben? R5ie lange hat bie fiaufanner Kreis=

birektion unferer Sunbesbahnen für Srig an ber Sorm „Brigue" feft=

gehalten? ©urdjgefüljrt mürbe ber ©runbfat) mol)l nur in ber beutfcfjen

Sdjroeig, unb mir mühten uns tröften bei bem ©ebattken, ber ©efcljeh

tere gebe nach i aber bas ift bod) etmas bitter, roenn man babei füljlt,
baf) man bod) für ben Sümmern gehalten roirb. Rîan könnte es oiel=

leicht bamit erklären, bah flaute mehr Stembe aus Stattkreid) gu uns
kommen als aus ©eutfd)tanb ; aber bas kann fid) bod) aud) rcieber

einmal änbern — fotlen mir uns bann ber neuen „Konjunktur" an=

paffen? 3ugegeben, bie Sad)e ift nidjt fo einfad), roie fie auf ben erften

iBliÉ fdjeint. ©s kommt u. a. barauf an, roie roeit ber begeidjnete Ort,
oont ©gegroeifer aus betrachtet, liege unb ob er mehr ißebeutung hübe

für ben Strn« ober ben Ral)oerkef)r. Oeshalb beroeift bas 25eifpiel oon
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Für mich ist deshalb die Beschriftung der Wegweiser keine Frage
der Reinhaltung einer Sprache, sondern lediglich eine Frage der Zweck-

Mäßigkeit. Man sollte sich je länger je mehr auf eine Bezeichnung

einigen, und diese kann m. E. nur die amtliche sein, d. h. in der Sprache

des betreffenden Ortes.

In Zukunft also nicht Lsle oder össiles, sondern Basel, nicht

Neuenburg, sondern I^IeucRâtel, nicht Bellenz, sondern Le!Iin?vns —
und zwar für die ganze Welt. Was meinen die zuständigen Behörden

zu diesem Borschlag?

Ich bin nach wie vor für Ausmerzung alles Artfremden aus einer

Sprache. Das vorliegende Thema gab aber Anlaß, darzulegen, daß man

eine Sache eben auch noch von einer andern Seite betrachten kann,

ohne gegen Grundsätze zu verstoßen.

Nachwort des Schriftleiters. Der Vorschlag des Einsenders

-pp-, auf Wegweisern die Namen in der amtlichen Form der bezeich-

neten Orte zu geben, widerspricht in der Tat nicht dem gesunden Men-

schenoerstand; er verstößt nur gegen den Grundsatz des Einsenders in

Nr. 9/10, die Namen in der Landessprache des Standortes anzuführen.

Der Borschlag -pp- hätte den Borteil, daß ein Ort immer mit demselben

Namen erschiene, „dteuckätel" also auch in der deutschen, „Basel" auch

in der welschen Schweiz. Aber ob in Pruntrut ein solcher Wegweiser

länger als eine einzige Nacht stehen bliebe? Ob die Behörden von Frei-

bürg und Neuenburg es wagen könnten, „Bern" ohne das stumme und

doch so beredte -e zu schreiben? Wie lange hat die Lausanner Kreis-
direktion unserer Bundesbahnen für Brig an der Form „ Brigue" fest-

gehalten? Durchgeführt würde der Grundsatz wohl nur in der deutschen

Schweiz, und wir müßten uns trösten bei dem Gedanken, der Geschei-

tere gebe nach; aber das ist doch etwas bitter, wenn man dabei fühlt,
daß man doch für den Dümmern gehalten wird. Man könnte es viel-

leicht damit erklären, daß heute mehr Fremde aus Frankreich zu uns
kommen als aus Deutschland; aber das kann sich doch auch wieder

einmal ändern — sollen wir uns dann der neuen „Konjunktur" an-

passen? Zugegeben, die Sache ist nicht so einfach, wie sie auf den ersten

Blick scheint. Es kommt u. a. darauf an, wie weit der bezeichnete Ort,
vom Wegweiser aus betrachtet, liege und ob er mehr Bedeutung habe

für den Fern- oder den Nahverkehr. Deshalb beweist das Beispiel von
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Sferten — Yverdon gar nidjts ; beim biefes anmutige Stäbttein liegt
über 50 km non ber Spradjgrenge entfernt, unb es befielt bei ber
,,3m£)rt burd) beutfcljfdjroeigerifdje Oefaiete" gar kein Sebürfnis naef)
einem SSegroeifer batjin, roeber nad) „3ferten" noef) nad) „Yverdon".
60 empfinbet man aud) im Seffin kein Sebürfnis, nad) „Losanna"
geroiefen gu roerben. @5 ift and) etroas bitter, baff man benr befd)ei=
benen beutfd)fd)roeigerifd)en 5erienrabler, nidjt aber bem lanbesfremben
Butler gumufen barf, fiel) nötigenfalls gu erkunbigen. 2ßenn, mie =pp=
fagt, aber mit %cf)t felber begroeifelt (Berthoud, Rosières!), bie mei=

ften Sdjroeiger bie Ortsnamen in allen formen kennen, fo kann bod)
ebenfogut bie bes ©tanbortes gemäljlt roerben roie bie anbere. Äeine
©dpierigkeiten roürbe ber 3mll Siel bereiten; benn amtlict) fjeifjt bie
Stabt ja „Siel (Bienne)". Slber bem Sauer aus Joressant (groifdjen
®îurtner= unb Oîeuenburgerfee), ber bem 3He£ger im beutfd)fprad)igen
3ns ein ^ölblein bringen roill, ift mit „Anet" beffer gebient als mit
ber arntlidjen Segeictjnung. Ob bie Sorliebe für „Mulhouse" unb „Fri-
bourg", roie ein OJtitglieb cermutet, mit bem Umftanb gufammenljange,
bafj biefe frangöfifdjen formen unferer OJiunbart näfjer liegen als bie

fci)riftbcutfd)en (roeil fie ben mittel£)od)beutfcl)en nacljgebilbet finb), ift
bei SJegroeifern bocl) groeifelfjaft ; auf bem nad) „Delémont" fpürt man
nid)ts oon einer Sel)nfud)t nad) Solkstiimlidjkeit. „Saint-Louis" frei=
lid) ift bei ben Saslern immer gebräuct)lid) geroefen; ber Ort rourbe
erft in ber 3eit ber erften frangöfifetjen Y)errfd)aft gegrünbet; Safel Ijat
bie Serbeutfdjung gu „St. Subroig" nidjt mitgemadjt.

"2lud) nad) bem Sorfdjlag =pp= roirb es nid)t abgelten oljne Sdpie»
rigkeiten; bas f)ängt mit ber 3)Tel)rfpract)igkeit unferes Canbes gufam=

men, beren Srolgen aucl) bie üluslänber mit il)ren Smljrplänen in i^auf
netjmen müffen. S3enn fie babei etroas lernen, fdjabet's irrten nid)ts,
unb uns kann's nur redjt fein. 2Benn beibe ©runbfät?e groeckmäffig
fein füllten, ift ber eine bod) rooljl ber nätjerliegenbe — unb roürbigere.

öie auf fjodjtoueem

,,9tod) läuft unfre SSirtftfjaft auf Y)od)touren", fo oerkünbigte im
Selepl)onrunbfprud) ein Oîationalrat. Eeiber fagte er nidjt, ob es Ski=
touren ober ^lettertouren finb, ob alfo bie SMrtfdjaft auf glatter Safjn
abroärts fauft ober in ©efaljr ftetjt, abguftürgen. Sisljer raupten roir
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Iferten — Vvsrcion gar nichts? denn dieses anmutige Städtlein liegt
über 50 km von der Sprachgrenze entfernt, und es besteht bei der

„Fahrt durch deutschschweizerische Gebiete" gar kein Bedürfnis nach
einem Wegweiser dahin, weder nach „Iferten" noch nach „Vvercton".
So empfindet man auch im Tessin kein Bedürfnis, nach „bossnns"
gewiesen zu werden. Es ist auch etwas bitter, daß man dem beschei-
denen deutschschweizerischen Ferienradler, nicht aber dem landesfremden
Autler zumuten darf, sich nötigenfalls zu erkundigen. Wenn, wie -pp-
sagt, aber mit Recht selber bezweifelt (ksrtbouch vosiöres!), die mei-
sten Schweizer die Ortsnamen in allen Formen kennen, so kann doch

ebensogut die des Standortes gewählt werden wie die andere. Keine
Schwierigkeiten würde der Fall Viel bereiten? denn amtlich heißt die
Stadt ja „Viel (Vienne)". Aber dem Bauer ans soresssnt (zwischen
Murtner- und Neuenburgersee), der dem Metzger im deutschsprachigen
Ins ein Kälblein bringen will, ist mit „Knet" besser gedient als mit
der amtlichen Bezeichnung. Ob die Borliebe für „b1ulbou8e" und „ssri-
bourg", wie ein Mitglied vermutet, mit dem Umstand zusammenhange,
daß diese französischen Formen unserer Mundart näher liegen als die

schriftdeutschen (weil sie den mittelhochdeutschen nachgebildet sind), ist
bei Wegweisern doch zweifelhaft? auf dem nach „velàont" spürt man
nichts von einer Sehnsucht nach Volkstümlichkeit. „Sàt-bouis" frei-
lich ist bei den Baslern immer gebräuchlich gewesen? der Ort wurde
erst in der Zeit der ersten französischen Herrschaft gegründet? Basel hat
die Verdeutschung zu „St. Ludwig" nicht mitgemacht.

Auch nach dem Vorschlag -pp- wird es nicht abgehen ohne Schwie-
rigkeiten? das hängt mit der Mehrsprachigkeit unseres Landes zusam-
men, deren Folgen auch die Ausländer mit ihren Fahrplänen in Kauf
nehmen müssen. Wenn sie dabei etwas lernen, schadet's ihnen nichts,
und uns kann's nur recht sein. Wenn beide Grundsätze zweckmäßig
sein sollten, ist der eine doch wohl der näherliegende — und würdigere.

Sie Wirtschaft auf Hochtouren!

„Noch läuft unsre Wirtschaft auf Hochtouren", so verkündigte im
Telephonrundspruch ein Nationalrat. Leider sagte er nicht, ob es Ski-
touren oder Klettertouren sind, ob also die Wirtschaft auf glatter Bahn
abwärts saust oder in Gefahr steht, abzustürzen. Bisher wußten wir
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